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Nr. 315. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Jull. Beinahe gleichzeitig haben 
neuerdings in Amerifa und in Deutſchland Ver⸗ 
ſucht mit neuen Sprengladungen für Granaten 
Rattgefunden, zu denen die neuartigen Spreng⸗ 
ſtoffe benußt worden find und die nach den be⸗ 
treffenden Berichten, entgegen allen früheren der⸗ 
artigen Verſuchen, günſtige Ergebniffe ausgewieſen 
haben. In Amerika hat hierzu das Nitroglpcerin 
als Sprengladung gedient Die über dleſen 
Schießverſuch bis her veröffentlichten Mittheilungen 
enthalten jedoch keine näheren Angaben, als daß 
es gelungen jei, aus einem 15. Zentimeter · Ge⸗ 
ſchüß eine derartige Granate glücklich in das Ziel, 
eine Jelſenwand am Ufer des Potomac, einſchla 
gen zu laſſen, und daß die dort von derſelben 
erzeugte Wirkung eine wahrhaft furchtbare geme- 
ſen wäre. Anders verhält ſich dies mit dem in 
Deutſchland von der Birma Gruſon veranſtalteten 
Berſuch. Die Sprengladung beſtand hierbei aus 
einem neuen Sprengſtoff, dem Metadinitrobenzol, 
welcher in ſeiner Sprengkraft dem Nitroglycerin 
gleich ſteht und die des Dynamit 1,7 — 2 Mal 
überbietet, der jedoch, weil er nur durch ſehr 
ſtarke und wuchtige Schläge zur Erploflon ge- 
dracht werden kann und auch ſonſt nur ſchwer 
entzündbar iſt, bei ſeiner Anwendung eine weit 
geringere Gefahr als jene vorgenannten beiden 
Sprengſtoffe bietet. Es find bei dieſem Verſuch 
aus dem 7,85. und 15 Zentimeter-Geſchütz mit 
dieſem neuen Stoff geladene Granaten verfeuert 

worden. Feldgeſchützes lieferte 


en Scheiben 28 dieſelben durchſchlugen und eben 
ſo viel die Ziele geſtreift hatten. Schon das erſte 
Geſchoß des 15-Zentimeter-Geſchüßes ſprengte hin⸗ 
gegen in einer 9 Meter ſtarken Mauer eine Furche 
don je 3 Meter Länge und Breite und 1 Meter 
Tiefe, die durch noch fünf fernere Schüſſe auf 
7,5 Meter Lange, 4 Meter Breite und 2 Meter 
Tiefe erweitert wurde. Es kann nach den o be- 
reite mt dem erſten Verſuch erzielten Reſultaten 
wohl kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß 
es ſich bei dieſen Granaten für die Kriegführung 
zu Lande wie zur See um ein neues Kriegsmittel 
von enorm großer Bedeutung handel, das ſchwer⸗ 
lich verfehlen wird, namentlich auf die Panzer- 
frage eine entſcheldende Rückwirkung auszuüben. 
Ein Erfap des Panzers darch ein aus Kokos nuß⸗ 
Celluloſe gewonnenes Präparat iſt andererſeite 
vor einigen Wochen in Toulon einer umfaſſenden 
Erprobung unterzogen worden. 4 handelt ſich 
bei dieſem neuen Schutzmittel um eine aus 14015 
Kokos nuß - Celulofe und 1115 Kokos nußfaſern ge⸗ 
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Feuilleton. 


Schwarze Frauen. 


Die „Köln. Zig.“ veröffentlicht einen Be⸗ 
richt ihres Korreſpondenten aus Weſtaſrika, welcher 
ſich auf den Verkehr der Geſchlechter daſelbſt be⸗ 
sieht, und dem wir fol zende intereſſante Einzeln⸗ 
beiten entnehmen: 

Die Stellung, welche die nach Weſtaftika 
kommenden Europäer den ſchwarzen Schönen ge- 
genüber einnehmen, pflegt in kurzen Zügen dar⸗ 
geſtellt folgende zu ſein. Erſter Eindruck jo un⸗ 
günſtig als möglich. In ſolche Scheuſalt, heißt 
es, ſollte man ſich verlieben können? Unmoͤglich, 
undenk zar, unerhört! Ja, wenn fie nur Kor- 
ſetten trügen. Sehen Sie nur dieſe und dieſe 
und vieſe da! Das ind ja Macbeths leibhaftige 
Hexen. 

Aber allmälig verblaſſen die aus der Heimath 
mitgebrachten, in Gemüth und Phantafie aufge- 
ſeicherten Bilter. Der elnſam an entlegenem 
Orte ſigende weiße Mann findet, daß junoniſche 
Geſtalten, ein bübſches Geſichtchen und ſreund⸗ 
liches, mit ein klein wenig Kofetterie verbundenes 
Weſen denn doch gar nicht jo ſelten bei den Ne- 
gerinnen jeien, 

Eur päer, die in Afrika lebend, eine Negerin 
zum Weide genommen haben, äuß ern übereinftim- 
mend, daß weder von Liebe noch von Treue in 
europätjchem Sinne die Rede fein könne Unend⸗ 
lich viel häufiger verliebt fi der weiße Kauf; 
mann in jeine ſchwarze Gefährtin, als jene in ihn. 
Oder vielmehr da? Letztere kommt gar nicht ver. 


eh 
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halten. 
Schußpräparates wird noch deſſen geringes Ge⸗ 


nur 120 Kilogramm beträgt. 


ausreichende Beſtätigung gefunden. 


dieſer neuen Erfindung ein Urtheil zu gewinnen, 
müſſen deshald jedenfalls vorerſt auch die Re⸗ 


ſultate und Erfahrungen fernerer Verſuche ab;e- 


wartet werden. 
— Die Handels 


u. A mit dem Vereinsweſen, deſſen in Stadt und 


Land immer ſtärker werdendes Ueberhandnehmen, 
in Verbindung mit den damit zuſammenhä. genden 


ſchädlichen Folgen der Trinkgelage, Ve eins feſte, 
Tanz und anderen Beluſligungen der Kammer 
Bedenken verurſachen. Die Kammer ſagt: 


Der Durchſchnitts⸗Deutſche gebörtz nicht 
ſich, nicht feiner Familie und jenem Beruf, 


ſondern in erſter Linie irgend einem oder meh- 
reren „Vereinen“ an. 
dung an Zeit und Arbeitefraft, die durch das 


ftagwürdige Trink- und Toaſtvergnügen nicht 


auf ehoben werden kann, repräſentirt, vom volks⸗ 
wirthſchaftl chen Standpunkte betrachtet, ganz 
weſige Ziffern 
jeinen Kreiſen in Hülle und Hülle. 

Bemerkens werth iſt, daß die demokxatiſche 
„Frankfurter Zeitung“ bei Mittheilung dieſes Aus⸗ 
ſpruches meint, derſelbe verdiene Beachtung. Un⸗ 
ſeres Wiſſens iſt nämlich das Ueberhandnehmen 
des Vereinsweſens weſentlich eine Jolge der Be- 
nrebungen geweſen, demokratiſchen Tendenzen mit- 
tels anſcheinend harmloſer Vereinigungen Verbrei 
tung zu ſchaffen. Von den Linken haben die 
Rechten dieſe Praxis erſt gelernt. 

— Zu den jüngſten Vorgängen in Hut wird 
der „N.-Ztg.“ telegraphirt: 

Paris, 9. Juli. Ofſfiziös wird jetzt be⸗ 
tont, daß das Ereigniß in Hue wegen der immer- 


bin zahlreichen Opfer des Verrathes der Anna⸗ 


Hunterte Male habe ich an den verſchiedenſten 
Orten das Thema beſprechen hören, aber ts iſt 
mir kein einziger Fall zu Ohren gekommen, daß 
eine echte und unverfälſchte Negerin zu elnem 
weißen Manne in Liebe entbrannt wäre. Schwarz, 
ſagt man hier, bleibe det Schwarz und fühle ſich 
am meiſten von Schwarz angezogen. 

Stellt man einem der hier lebenden Euro- 
päer in verblümter Form die verfängliche Frage: 
„Sagen Sie einmal, glauben Sie denn, daß Dada 
(oder wie das ſchwarze Weſen heißen mag) treu 
jet?" jo wird man zunächſt ein „Ganz gewiß, 
ohne jeden Zweifel, ich habe nicht den leiſeſten 
Argwohn“, zu hören bekommen. Aber dieſe ſtarke 
Beſabung klingt ſchon, als ob fie nicht von Her- 
zen käme, und wenn man mit der nöthigen Vor⸗ 
ſicht weiter nachforſcht, ſo wird in neun Fällen 
von zehn die Bejahung in weniger ſchroffer 
Form und vielleicht ſogar mit emiger Einſchrän⸗ 
kung wiederholt werden. Es heißt dann: „fie 
würde ſich niemals von einem anderen Weißen 
die Kur machen laſſen.“ — „Aber von einem 
Schwarzen?“ 

Das iſt ein wunder Punkt. Schließlich platzt 
jo etwas beraue, wie: „Ja, einen ſchwarzen Lieb 
haber haben wir doch Alle, nur weiß man es 
nicht und will es ntät wiſſen.“ 

Und dann folgen Beſchönigungen, Entſchul⸗ 
digungen und Erläuterungen der mannigfachften 
Art. „Was Anderes könnten Sie denn erwar⸗ 
ten“, heißt ee, wenn wir Europäer ja doch in fo 
und ſo viel Jahren die Gefährtin zurücklaſſen, 
zur Heimath zurückkehren. Die ſchwarzen Mad 
chen wiſſen das ganz genau und handeln dem 
entſprechend.“ 

„Aber vielleicht iſt es Ihnen doch auch in 


preßte filzartige Maſſe, welche die Elgenſchaft be- 
figen ſoll, nach einem Durchſchlagen der feind- 
lichen Geſchoſſe ſofort ſelbſithätig wieder zujam- 
menzuſchließen und dadurch ſelbſt zine in der 
Waſſerlinie mehrfach getroffene Schiffswand noch 
gegen das Eindringen des Waſſers intakt zu er ⸗ 
Als ein weiterer Vorzug dieſes neuen 


wicht hervorgehoben, das für einen Kubikmeter 
Die erſte Eigen ⸗ 
ſchaft hat bei einer 120 Zentimeter ſtarken Wand 
dieſes Stoffes ſogar noch nach dem Einſchlagen 
der Geſchoſſe eines 19.Zentimetec-Geſchüzes eine 
Die Spreng- 
wirkung der Geſchoſſe im Innern des Schiffe ⸗ 
raumes nach einem glatten Durchſchlagen der 
Schiffswand wird dadurch freilich nicht aufgeho- 
ben, und um über die Bedeutung und Tragweite 


und Gewerbekammer zu 
Heidenheim beſchäftigt ſich in ihrem Jahresberichte 


Die enorme Verſchwen⸗ 


Jeder ſieht ſolche Beiſpiele in 


miten bedauerlich, aber ſonſt erfreulich ſei, da 
durch daſſelbe die Situation. geklärt und es mög- 
lich ſei, das Protektorat [über Annam wie das 
über Tunis zu einem effek'iden zu geſtallen. Die 
Telegramme Courcyp's über die Schätze, welche er 
in dem Palais des Königs vorgefunden, haben 
begreifliches Aufſehen erregt. Mehrfach wurde 
bereits die Anſicht ausgedrückt, Frankreich müſſt 
dieſe Schäße als Entſchädigung für die Verwun 
deten und die Hinterbliebenen der bei dem Ueber- 
falle Getödtelen einfach annektiren. 

Zu den von den franzöſiſchen Truppen in 
Hue erbeuteten tauſend Kanonen melden die 
Blätter: 

„In einem Telegramm des Generals de Courcy 
beißt ts, daß wir 1000 Stück Geſchütze in der 
Zitadelle von Hue erobert haben, wonach ein Ge⸗ 
ſchütz auf je 10 Meter des Feſtunge werkes käme, 
man muß aber bedenken, daß, da die Zitadelle 
gleichzeitig ein Arſenal iſt, man dabe! auch das 
Rejervematerial mitzuzählen hat. Die 1000 Ka- 
nonen gehören allen Epochen und Modellen an, 
mit gezogenen und glatten Läufen, gegoſſene, 
eiſerne und kupferne. Ja, es giebt darun er ſo⸗ 
gar hölzerne Kanonen. Die Zitadelle iſt eine 
Feſtung à la Vauban, errichtet um das Jahr 
1795 unter der Leitung des Oberſt Olivier und 
franzöſtſcher Offiziere während der Herrſchaft von 
Gialong.“ 

— Das engliſche Kabinet hat geſtern end 
gültig beſchloſſen, eine Kommiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung der Urſachen der Stockung von Handel 
und Landwirthſchaſt nlederzuſetzen. Wir haben 
ſchen, als die erſte Nachricht dieſer Art auftauchte, 
darauf bingewiejen, daß ſolche Maßregeln die ge- 
wöhnliche Einleitung zu profe'tioni dien Revifio- 
nen beſtehender freihändleriſcher Einrichtungen zu 
bilden pflegen. 

— Berichte an engllſche Blätter, welche die 
„A. E Korreſp.“ wiedergiebt, aus Teheran be⸗ 
ſagen, daß in Zentralaſten die ruſſiſchen Trup⸗ 
pennachſchübe vom kaspiſchen Meere her immer 
noch fortdauern. Die trane kaspiſche Eiſenbahn, 
ſo wird berichtet, iſt bis Askabad nahezu fertig, 
und der Telegraph nach Taſhkend und Bokhara 
iſt in Betriebsordnung. In Askabad iſt eine 
Streitkraft von 10,000 Ruſſen konzentrüirt. Täg 
lich geht ein Detachement nach Saraks ab und 
wird durch neue Truppen vom kae piſchen Meer 
ber erſetzt. 

— Die Erſchließung des ſüdöſtlichen Afrika 
wird voraueſichtlich in den nächſten Jahren große 
Foriſchritte machen. Das Profekt einer Eijen- 
bahn von Pretoria, der Hauptſtadt dee Trans- 
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vaalſtaates, nach der Küſte ſcheint nunmehr der 
Verwirklichung entgegenzuge den. Die portugtiſt⸗ 
ſche Regierung hat einer Anzahl von amerikani⸗ 
ſchen Kapitaltſten, die ſich gegenwärtig in England 
befinden, die Konzeſſton zum Bau einer Eiſenbahn 
von Lerenſo Marquez an der Delagoa-Bal nach 
dem Lobombo-Gebirge, eine Entfernung von etwa 
12 deutſchen Meilen, erthellt. Ein Kontrakt, 
welcher die Fertigſtellung der Bahn innerhalb 2 
Jahren ſichert, iſt abgeſchloſſen worden. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß, wenn erſt einmal der Anfang 
gemacht iſt, die Fortſetzung bald folgt, und ſo 
dürfen wir uns wobl der Hoffnung hingeben, daß 
der Anſchluß nach Pretoria von den thatkräftigen 
Boeren baldigſt beſchloſſen wird. f 

— Die „Pall Mall Gazette“ bringt ſelt 
einigen Tagen grauenvolle Enthüllungen über die 
ſittlichen Zuſtände in London. Mit wahrem Feuer 
eifer, in glühenden Worten predigt das genannte 
Blatt der entſetzten Menſchheit den Schuß des 
unmündigen Kindes weiblichen Geſchlechtee. Das 
öffentliche Aergerniß, welches dieſe Publikationen b 
in London erregen, if, wie ein Londoner Kor- 
reſpondent des „B. T.“ ſchreibt, ein ungeheures. 
Der Miniſter des Innern erſuchte den Redakteur 
am Dienſtag Vormittag den Druck der Fortſetzun⸗ 
gen einzuſtellen, allein dieſer glaubt, ein apoſtoli⸗ 
ſches Werk der Reform zu vollbringen, und lehnte 
den Wunſch des Minifters ab. Während die Zel⸗ 
tungsläden von W. H. Smith, jetzigem Kriegs- 
miniſter und Eigenthümer aller Etfenbahn- Zeitungs- 
buden, den Verkauf der „Pall Mall Gazette“ 
ablehnten, wurden in den Straßen hunderttauſende 
Exemplare verkauft. Der Skandal iſt ein unge⸗ 
beurer und irgend ein Schritt muß gethan wer⸗ 
der. Die Leiter der Heilsarmet (Salvation Army) 
ſind die eigentlichen geiſtigen Urheber der Artikel. 
Geſtern verhaftete die Polizei zahlreiche Straßen⸗ | 
verkäufer der „Pall Mall Gazette“. Die Ber- 
hafteten wurden vor den Poltzeiserichtehof ge⸗ 
bracht, welcher fie zwar gegen Bülgſchaft freiließ, 
aber deren nochmalige Vorführung anordnete. — 
Es iſt erklärlich, deß John Bull, der, ſich ſtets 
vor aller Welt als der wah' haftige Tugendſpiegel 
aufſtellt, aus dem Häuschen gerätb, wenn man 
es einmal wagt, ihm die gleißnerlſche Maske vom 
An geſicht herabzureißen. 

— Aus einer Quelle, welche er als „aus⸗ 
nahmsweiſe zuverläſſig“ bezeichnet, hat der Lon; 
doner „Standard“ mit der indiſchen Poſt nach⸗ 
ſtehenden Bericht über afghaniſche Angelegenheiten 
erhalten: a 

„Der Emir erließ bei ſeiner Rückkehr nach 
Kabul an ſaͤmmtliche Bergſtämme von Afg haniſtan 
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Europa einmal vorgekommen, daß ein Mädchen 
von geringerem Stande, ein Mädchen, das Sie, 
wie man zu jagen pflegt, nie nal? hätten heira⸗ 
then können, eine Neigung zu Ihnen faßte.“ 

„Vielleicht ja, vielleicht nein.“ 

„Nehmen wir das „Vielleicht ja“ an, und 
lagen Sie mir daraufhin, ob Sie auch damals 
an der Treue gezweifelt haben würden.“ 

„Nein.“ : 

„Und ob Sie eine Untreue beſchönigt haben 
würden.“ 

„Nein.“ 4 

Hier liegt der Unterſchied zwiſchen dem 
ſchwarzen und dem weißen Weibe, der Negerin 
und der Europäerin. 

Eine Negerin verliebt ſich nicht in ähnlichem 
Sinne wie eine Europäerin, nicht einmal wie das 
unziviliſirteſte curopälſche Bauernmädchen. Die 
Liebe, in dem Sinne wie wir fie auffaſſen, iſt 
eine Frucht unſerer Kultur. Sie entſpricht einer 
höheren Entwickelungsſtufe der in unſerer Natur 
ſchlummernden Anlagen, als die Negerraſſe fle er- 
reicht hat. Nicht blos, daß jene zahlreichen Funk⸗ 
tionen des Geiſtes, des Gemüthes und des Her- 
zens, welche wir unter den Begriff der Liebe zu⸗ 
ſammenfaſſen, dem Neger fremd ſind. Nein, auch 
in rein körperlicher Hinſicht kann man behaupten, 
daß ſein Nervenſyſtem nicht nur weniger reizbar, 
ſondern auch weniger gut entwickelt ſel. Der Ne⸗ 
ger liebt, wie er ißt und trinkt. Für alle dieſe 
Dinge hat er eine ganz beſondere Vorliebe. Es 
giebt Neger genug, die, wenn fle die Mittel hierzu 
beſitzen, im Eſſen und Trinken ganz Erſtaunliches 
leſſten. Aber ebenſo wenig wie einen ſchwarzen 
Feinschmecker habe ich jemals einen Neger geſehen, 
der der Wolluſt eine inealere Seite abzugewinnen 


vermocht hätte. Der Neger, dem es durchaus h | 
nicht an Genußſucht fehlt in dem Sinne, wie er 
dieſelbe auffaßt, mag ſich Dutzende und aber 
Dutzende von Weibern kaufen, ohne jedoch jemals 

zu irgend einer davon eine überwältigende Nei⸗ 
gung zu verſpüren. Liebe iſt unter den Schwar⸗ 5 
zen ebenſo ſehr Geldſache wie der Palmöl oder B 
Elfenbeinhandel. Der Schwarze kauft feine Frau, 
wenn dieſelbe noch ein Kind iſt; in dem Alter, 
wo bei uns die Jungfrau ihre erſten Bälle de⸗ 
ſucht, iſt das ohnehin nicht beſonders empfindliche * 
und relzbare Nervenſpſtem der Nigerin völlig ab- 
geſtumpft, jo daß fie es ganz als ſelbſtverſtändlich h 
betrachtet, wenn ſie als Waare verlauft und aber⸗ 
mals verkauft wird. Die Negerin beſitzt niemals PR 
einen „Schatz“, weder in ganz jungen Jahren 
noch nach der ſogenannten Verheirathung. Ste 
wird betrachtet und betrachtet ſich als Waare und 


als Arbeitstpier. Daß fie außerdem noch ein 
Welb iſt mit eigenen Empfindungen und Gefühlen, 
iſt Nebenſache. 

Trotzdem iſt die Negerin zum allerwenigſten 
eben jo eitel wit die Europäerin und in ganz 
jungen Jahren wohl auch ein wenig kokett. Ein 
hübſches Etſicht und eine gule Figur kommen bei 
dem, der ihr gefallen will, weit weniger in Be⸗ 
tracht als der Befip von ſo und fo viel ihre Eitel- 
keit reizenden Stücken Zeug. 

Trotz der nach unſeren Begriffen niedrigen 
Stellung der Negerwelber werden dieſelben weder 
ſchlecht behandelt, noch fühlen fie ſich unglücklich. 
Mißhandlungen von Weibern kommen niemals vor. 
Das Niedrige und Entwürdigende in der Stel⸗ 
lung des ſchwarzen Weibes berührt das mate-⸗ 
rielle und vegetative Leben nicht jo ſtark, daß es 
dem Neger, der durch und durch materieller 
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tinigen, 
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einen Aufruf, worin er fie ermabnte, ihre inne 
ren Uneinigfeiten zu beenden und ſich zu ver- 
um entweder den Rufen oder den 


Engländern, wer immer von dieſen geneigt jein 
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ſollte, ihr Land zu abſorbiren, Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. Der Emir verſprach Allen, die ſich ihm in 
Zeiten der Noth anſchließen würden, Waffen und 
Lebensmittel zu liefern, aber die abſolute Bedin⸗ 
gung war, daß fie zur Bekämpfung jedes na⸗ 
tlonalen Feindes, wie der Emir beſtimmen dürfte, 
vorbereitet fein müßten. Es werden ſelbſt in 


Afghaniſtan wenige Perſonen gefunden, die auf des 


Emirs Verſicherungen der Loyalität und Freundſchaft 
für die englifche Regierung großen Werth legen, 


da ſie jagen, daß, wenn dieſe Verſicherungen auf ⸗ 


richtig gemeint geweſen wären, der Emir ſich nicht 
entſchloſſen haben würde, ſeinen Schatz in Zurfe- 
ſtan zu bergen, ſondern denſelben eher in der 
Nähe der Engländer, entweder in Cabul oder in 
Jellalabad aufbewahrt haben würde, wenn er feſt 
an deren Freundſchaft glaubte. Ein Reiſender 
aus Cabul erklärt, geſtützt auf die Autorität von 
Abdurrahmans Wazir, daß der Emir durchaus un- 


jiuſrieden mit dem Reſultat des letzten Dur bars 


geweſen ſei und daß er den Viz könig von In ⸗ 


dien für ebenſo geizig wie redſelig halte. Abdur⸗ 
rahman erwartete nicht weniger als eine Million, 
und wahrſcheinlich 2 Mill. Lſtrl., außer 100,000 


Gewehren, als Erſatz dafür, daß er die ganzen 


Hülfs quellen Afghaniſtans zur Vertheldigung der 
Provinz Herat auſblete. Auch wird ihm die noch 


bedeutungsvollere Aeußerung zugeſchrieben, daß er 
die Offiziere der Grenzkommiſſlon beſchuldigt, ihm 


Lande jelbft. 
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Jagen, 


Schande zugefügt zu haben, indem fie jeine Ofſi⸗ 


lere angewieſen hätten, das Feuer gegen dle 
Ruſſen zu tröffnen, und dann ſich geweigert 
hätten, an dem Kampfe theilzunehmen. Es 
find mehrere Berichte im Umlauf, welche be⸗ 
daß die Ruſſen in der Wüſte ſüdöſt⸗ 
lich von Merv operliren, und daß eine 
Forſchungs⸗ Expedition ihren Weg nach 
der Nachbarſchaft von Maimena gefunden hat. 
Auch zirkultren Gerüchte über Unzufriedenheit im 
Ein Pilger aus Khulm, im 
afghanſſchen Turkeſtan, äußerle in Peſhawur, 
daß die Beamten des Emirs äußerſt unzufrieden 
mit ſeiner Herrſchaft ſeien, und bereitwillig die ⸗ 


jenige Rußlands annehmen würden, um ſeiner los 


zu werden, und daß Afghaniſch-Turkeſtan ſich ſofort 
erheben und einem Eindringling gegen Abbur- 
rahman ſich anſchließen würde. Mahomed Iſa 


Khan, der Vetter des Emirs, iſt in direkte Ver- 


bindung mit den Ruſſen getreten, und die öffent⸗ 
liche Meinung iſt über fein Verhalten getheilt. 
Viele behaupten, daß er dies mit Wiſſen und 


Erlaubniß des Emirs thue, während andere er⸗ 


veranlaßt. 


beachtung todtzuſchweigen. 


wenanthell von allem 


klären, daß er unabhängig handele und thatſächlich 
nicht unter der Controle des Emirs ſtehe. Der 
Pilger ſagt, daß im Falle eines Krieges die 


Alfgbanen ſich in Folge der Tyrannei des Emirs 
den Ruſſen anſchlleßen würden.“ 


Ausland. 


Bern, 6. Juli. Wie bereits gemeldet, hat 
das Auftreten der Heilsarmee neuerdings 
an verſchiedenen Orten öffentliche Ruheſtörungen 
So zu Hottingen bei Zürich. 
Ein Berichterſtatter der „Berner Nachr.“ ſprach 
bei Meldung dieſer Vorgänge bie Hoffnung aus, 
man werde dazu kommen, dieſe Sekte durch Nicht 
Das genannte Blatt 
theilt dieſe Hoffnung nicht, weil die Heilsarmee 
Alles daran ſetzen werde, ſich auch in Zu unft 
nicht tovtſchweigen zu laſſen. Daß in dieſer Be- 
E ð i ⁰ðꝙ 2 ⁵ ü 
Menſch iR, zum Bewußtſein käme. Die Nege- 
rin bekommt genug zu eſſen, ſie bewegt ſich 
mit vollkommener Freiheit und erhält den Lö⸗ 
in Handel erworbenen 
Zeug und Schmuck. Was aljo könnte fie: nach 


Negerbegriffen noch mehr wünſchen oter erwar⸗ 


ten? Für das Gefüblsleben des Schwarzen, für 
feine Stellung zu Weib und Kind iſt es böchſt 
bezeichnend, daß der Kuß den weſtafrikaniſchen 


Negern von Haufe aus unbekannt if, Blos an 


einzelnen Orten, wie z. B. Lagos, Gabun u. 
J. w., iſt durch den Einfluß der Europäer die 


Sitte des Küſſens auch unter den Schwarzen ver- 
breitet worden. 


Nach und nach bin ich zu der Uederzeugung 


gelangt, daß die Haͤßlichkeit und das unglaublich 


frühe Altwerden der Negerinnen blos zum gerin- 
geren Theil Raſſen-Anlagen, zum größeren Theil 


dagegen eine Folge ſchlechter Erziehungs- und Le⸗ 


bene Gewohnheiten if. Ganz ebenſo verhält es 
ſich wabrſcheinlich mit der Häßlichkeit des weib- 
lichen Geſchlechte. Die Mädchen werden bei den 


meisten Küſtenſtämmen mit zehn, bisweilen ſogar 
ſchon mit acht Jahren verhelrathet. 


In dem Al- 
ter, in weſchem ſte nach unſeren Begriffen völlig 
berangewachſen ſein würden, find ſie alt, welk 
und abgelebt, während die gleichalterigen Männer 


2 noch 20 bis 30 Jahrs ſpäter von Geſundheit und 


Kraft ſtroßen. Schwere Arbeit, der Mangel je- 
der Krankenpflege und ärztlichen Hülfe, ſchlechte 
Ernährung und fehlerhafte Gewohnheiten ſowobl 
im gewöhnlichen Leben, wie namentlich auch bei 
Geburt und Aufziehung der Kinder, tragen ge⸗ 
wiß dazu bel, die Negerinnen zu Scheuſalen zu 


machen. 


Eine ſehr ſchwierige Frage iſt die, was mit 


der in Afrika erzeugten Kindern der zu vorüber ⸗ 


gehendem Aufenthalte dort lebenden weißen Män- 
ner anzufaugen jei. Kindern, die von Europäern 
und Earopäerinnen abſtammen, bekemmt, wenn ſie 


£ zu Knaben und Mädchen beranreifen, das Klima 


nicht mehr. Wer irgendwie die Mittel hierzu be⸗ 


= ſitzt, ſendet fle alsdann nach Europa. 


ziehung bei dieſer Sekte vollkommen plan- und 
programmgemäß vorgegangen werde, bewieſen nicht 
nur ihre Satzungen und ihr früheres uftreten 
an den verſchledenſten Orten, ſondern gerade auch 
ihr neueſtes Vorgehen in Hottingen, das den von 
Bunder- und Kantonswegen zum Schutze der 
Heilsarmee getroffenen Maßregeln und Anordnun⸗ 
gen geradezu Hohn ſpreche. Die Heilsarmee lebe 
von dem Aufſehen, das fie mache; die Reklame, 
der Spektakel ſeten zu ihrem Fortkommen uner- 
läßlich. Da bleibe eben, wenn die Sache zu arg 
werde, nichts anderes übrig, als daß die Kantone 
von ihrem verfaſſungsmäßigen Rechte Gebrauch 
machten und die öffentliche Ordnung und den 
Frieden unter den verſchiedenen reigiöfen Ge ⸗ 
noſſenſchaften mit den ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln aufrecht hielten. Kultusfreiheit um jeden 
Preis führe wie jede ſchrankenloſe Freiheit zur 
Anarchie, und die Anarchie fordert jede. Zeit Ge⸗ 
waltmaßregeln beraus. Direkter Meldung aus 
Zürich zufolge theilt die Züricher Regierung dieſe 
Anſicht. Unter dem Vorſitze des Herrn Regie- 
rungeraths Dr. Stößel fand dort geſtern eine Be⸗ 
rathung ſämmtlicher Polizeivorſtände dieſes Kan⸗ 
tons ſtatt, welche beſchloſſen hat, die Führer der 
Heilsarmee dafür, daß fie in Hottingen ohne 
obrigkettliche Bewilligung öffentliche Vorſtellungen 
gegeben, womit fie dem Hauſirgeſeß zuwider ge- 
handelt haben, mit einer Geldbuße zu beſtrafen; 
ſollte die Heilsarmee aber um eine ſolche Bewilli⸗ 
gung einkommen, ſo wird ihr dieſelbe verweigert 
werden, geſtützt auf die Beſtimmung des Hauflr- 
geſetzes, daß von ihm ausgeſchloſſen fein ſollen: 
„Die Produktionen von Schauſtellungen und Lei⸗ 
ſtungen, welche an ſich intereſſe⸗ und werthlos 
find oder das ſittliche Gefühl verletzen oder nur 
dem Bettel zum Vorwande dienen“, welches 
letztere bei der Heilsarmee unzweifelhaft der Fall 
iſt. — Der ſchweizeriſche Geſandte in Waſhing⸗ 
ton, Oberſt Frey, iſt von dort in Antwerpen ein- 
getroffen. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 10. Juli. Gewöbnliche Arbeiter 

können als Aufſeher und Betriebe leiter im Sinne 

des $ 2 R.-H-Pfl.⸗G. angenommen ſein. Ent⸗ 

ſcheidend iſt, daß fle dieſe Funktlon bei derjeni⸗ 

gen Arbeit übten, bei welcher der Unfall ſich er- 
eignete. 


Schöffengericht. Sitzung vom 
9. Juli. — Drei Hiefige Zahntechniker hatten ſich 
heute wegen Uebertretung des § 29 der Gewerbe- 
ordnung (Anmaßung des Doftor- Titels) zu ver⸗ 
antworten; alle drei hatten ſich in Zeitungs In 
jeraten als Zahnärz'e bezeichnet, dabei allerdings 
Zuſätze gemacht, aus denen hervorgehen ſollte, daß 
fie an keiner deutſchen Univerſttät ihre Doktor ⸗ 
würde erlangt. Herr „Dr. Pflüger“ nannte 
ſich „in Amerika approbirter Zahnarzt“, Herr „Di. 
Scheffler“ „in Amerika promovirter“ und 
Herr „Dr. Volland“ „belgiſcher Zahnarzt“. 
Der Vertheldiger des leßtgenannten Herrn legte 
auch ein Diplom vor, wonach er in Brüſſel das 
Eramen als Zahnarzt gemacht und die Doktor; 
würde erworben habe. Herr Pflüger behauptet 
gleichfalls, in Philadelphia ſein Examen als Zahn⸗ 
arzt mittelſt Dolmetſcher gemacht zu haben und 
Herr Scheffler behauptet, das Doktordiplom aus 
Amerlka erſt erhalten zu haben, nachdem er nach⸗ 
gewieſen, daß er im Befipe der zahnärztlichen 
Kenntniſſe ſei. In allen drei Fällen nahm jedoch 
der Gerichtshof eine Uebertretung für erwieſen an, 
da ſich beſonders die kleinen Leute unter der Be⸗ 
zeichnung „Doktor“ ſtets einen praltiſchen denken 


Anders mit den von ſchwarzen Welbern ab- 
ſtammenden Kindern. Dieſe werden blos in ſehr 
beſchränktem Maßſtabe als Sprößlinge von Euro- 
päern betrachtet und behandelt. Axsgenommen 
einige Kleinigkeiten theilen fle in aller und jeder 
Beziehung das Loos ihrer Mutter, die, wenn der 
veiße Mann nach Eurepa abdampft, zu den Sit⸗ 
ten und der Lebensweiſe ihrer ſchwarzen Ver⸗ 
wandten zurückkehrt. Die durch ihre gelbe Haut- 
farbe leicht zu erkennenden Kinder von Europäern 
werden ſchon als Säuglinge beſſer gepflegt und 
gekleidet als die übrigen. Später übergiebt ſie 
dann wohl der Vater einer Miſſton und zwar mit 
Vorliebe der katholiſchen. Aber mehr als etwa 
Leſen, Schreiben, Rechnen und allenfalls noch ein 
Handwerk lernen die Kinder dort nicht. So ſehr 
die Miſſtonare fie zu halten verſuchen, jo verlaſſen 
die Aufwachſenden doch meiſtens ſchon mit 12 — 
15 Jahren das ſchützende Aſyl. Was aber finden 
fie daheim bei der Familie ihrer Mutter? Eine 
Nahrung, die der Magen des Negers ohne Schwie⸗ 
rigkeit verdaut, reicht für eine zartere, halbeuro⸗ 
paiſche Konftitution bei weitem nicht aus. Die 
Folge i, daß namentlich von den männlichen 
Kindern gar viele, um den Beginn der zwanziger 
Jahre herum, dahinſiechen. Aber auch wenn dem 
nicht fo iſt, wird aus dieſen Kindern ſelten etwas 
Ordentliches. Nicht felten find es noch größere 
Spitzbuben als alle übrigen. Wie auch ſollte es 
anders ſein? Welche andere Laufbahn ſteht ſol⸗ 
chem Miſchling offen als dielenige, Händler oder 
Ladenkommis zu werden, ähnlich jenen in allen 
Erdthellen zu findenden Portugieſen, deren Haut ⸗ 
farbe von Generation zu Generation ſchwärzer 
wrd? Betreffs der Mädchen erzählten mir die 
katboliſchen Miſſtonare ſelbſt, daß dieſelben ein 
großes Kontingent zu der im übrigen nicht ſon 
derlich ſtark vertretenen Proſtitution ſtellten. Be- 
kämen dieſe Kinder den Familiennamen ihres Va⸗ 
ters, ſo würden gewiß manche der angeſebenſten 
Namen der Kauſmannswelt von England, Frank- 
reich und Deutſchland hier vertreten ein. 


25 durch ſolche Bepiheung leicht eine Täuſchung is Gocceji EN Folge Diefee Beſchedes es 


berbeigeführt werden kann. Es wurde gegen 
jeden der drei Herren auf 30 Mark Geldſtrafe 
erkannt. 


Die Londoner Konzertreife des Mufif- 
korps der Stolper Blüder-Hujaren hat am letzten 
Sonnabend ihr Ende erreicht, wo unter einem 
außergewöhnlich ſtaken Andrange des Publikums 
das Schlußkonzert der deutſchen Milttärmuſtker 
ſtaltfand. Während der ganzen Dauer ihrer An- 
weſenheit auf engliſchem Boden waren die Huſaren 
der Gegenſtand mannigfacher Auszeichnungen, die 
ſowohl ihrer Eigenſchaft als Angehörigen eines 
dem Prinzen von Wales verliehenen Regiments, 
als ihren hervorragenden muſtkaliſchen Leiſtungen, 
wie auch, last not least, der deutſchen Nation 
galten. Als letzte Piece des Abſchledskonzerts 
ſpielten die Blücher 'ſtben, zuſammen mit der Ka⸗ 
pelle der Grenadier-Garde, unter Direktion Mr. 
Dan Godfrey's, den Tannhäuſermarſch. Am Mor- 
gen deſſelben Tages hatten ſie in den Bärten von 
Marlborough⸗Houſe vor dem Prinzen von Wales 
konzertirt. Nach Beendigung des Programms be- 
glückwünſchte der Prinz den Kapellmeiſter Herrn 
Karlipp wegen ſeines Dirigirens und be⸗ 
ſchenkte ihn mit einer prächtigen goldenen Uhr, 
die auf dem Gehäuſedeckel den königlichen Na 
menszug, umgeben von den Infignien des Hojen- 
band- und Schwarzen Adlerordens zeigte, nebſt 
goldener Kette. 


Kuuft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Ein Taugenichts.“ Schwank mit Geſang in 1 
Akt. Hiernach: „Badekuren.“ Schwank in 1 Akt. 
Zum Schluß: „Heimliche Liebe.“ Schwank mit 
Geſang in 1 Akt. Bellevuetheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operette in 3 
Akten. 


An die Brüder Adolf und Karl Müller 
in Alsfeld, deren bervorragende Leiſtungen 
auf dem Gebiete der Naturkunde bekannt ſind, 
hat, der „Heſſ. Morgen⸗ Zig“ zufolge, Fürſt Bis- 
marck nachfolgendes Schreiben gerichtet: 

„Ich danke Ihnen verbindlichſt für die 
freundliche Ueberſendung Ihres neueſten Werkes. 
Ihrt treffenden und lebendigen Schilderungen der 
Vettern meines treuen Gefährten „Tyras“ haben 
mich in hohem Grade intereſſirt, und ich freue 
mich auch, daß in dieſem Buche, welches leder 
deutſche Hundefreund mit Vergnügen und Nutzen 
leſen wird, die deutſchen Buchſtaden wieder zu 
Ehren gekommen ſind. 

v. Bismarck.“ 

— Eine für Opereitenſänger intereſſante Ent ⸗ 
ſcheidung wurde dieſer Tage von dem Gericht in 
Barmen gefällt. Der am dortigen Staditheater 
engagirt geweſene Sänger Herr Eichhorn hatte ſich 
ſeiner Zeit geweigert, die ihm von der Direktion 
zugethellte Partie des „Hellwig“ im „Feldprediger“ 
zu übernehmen, da dleſelbe ihm angeblich zu hoch 
liege. Trotz wiederholter Aufforderung bebarrie 
Herr Eichhorn bei ſelnem Entſchluſſe, und die Direk⸗ 
tion ſah ſich nun veranlaßt, von ihrem Rechle der 
Entlaſſung Gebrauch zu machen, wogegen Herr 
Eichhorn die richterliche Entſcheidung anrief. Die ⸗ 
ſelbe hat nun in zweiter Inſlanz endgiltig zu 
Gunſten des Herrn Direktors H. J. Rahn ent- 
ſchieden, Herr Eichborn mit ſeinen Einwendungen 
abgewieſen und in die Koſten verurtbeilt. 


Ver miſchte Nachrichten. 

— (Ein Theaterſkandal im alten Berlin.) 
A. Streckfuß ſchildert in ſeinem Werke über Ber⸗ 
lin den drolligen Vorfall, welcher die Entfernung 
des Gatten (nach Streckfuß damals noch Lieb- 
habers) der Barberina, v. Coccejl, aus Berlin ver- 
anlaßte, in folgender Weiſe: Der Legationsrath 
v. Eoceefi war ein rieſengroßer, baumſtarker Mann, 
der außerordentlich zum Jähzorn neigte. Ec hatte 
eine leidenſchaftliche Liebe zur Barbering gefaßt 
und überwachte die Tänzerin mit brennender Eifer⸗ 
ſucht. Bei jeder Vorſtellung, in welcher ſie auf⸗ 
trat, wußte er ſich einen Platz ganz in der Nähe 
der Bühne zu verſchaffen, und mit glühenden 
Blicken verfolgte er jede ihrer Bewegungen. Einſt 
bemerkte er, daß in der Loge neben ihm ein an⸗ 
derer junger Mann ſaß, der nicht weniger eifrig 
als er nach der Barberina hinſchaute; feine Eifer ⸗ 
ſucht erwachte, er bildete ſich ein, die Schöne 
werfe ſeinem Nachbar freundlichere Blicke zu als 
ihm. Das brachte ihn in Wuth. Ganz plötzlich 
ergriff er den Nebenbuhler, hob ihn in die Höhe 
und warf ihn über die Logen brüſtung weg auf 
das Theater der Barberina vor die Füße. Es 
war ein allgemeiner Skandal im Theater, der aber 
mit einem bomeriſchen Gelächter endete, als der 
zu einem unfreiwilligen Fußfall vor der Tänzerin 
Genöthigte ſich in voller Verlegenheit erhob; er 
wendete ſich mit einer tiefen Verbeugung nach dem 
Platz, auf welchem der im Theater anweſende Kö⸗ 
nig ſaß und ſagte: „Es iſt nicht meine Schuld, 
daß ich hier bin, der Legattonsrath v. Cocceſt dort 
hat mich hierher geſchleudert, ehe ich mir's ver⸗ 
ſah.“ Mit dieſen Worten zeigte er suf den Le⸗ 
gationdrath, der ſich neugierig aus der Loge beugte, 
um zu ſeben, wie ſeinem Nebenbuhler der Fall 
bekommen ſei. Das Ballet wurde nun ohne elne 
weitere Störung fortgeſplelt. Friedrich war über 
den Vorfall anfangs ärgerlich, zuletzt aber mußte 
er lachen, und als am folgenden Morgen der 
Kanzler Cocceli vor ihm erſchien, um Gnade für 
feinen Sohn zu erbitten, antwortete r ihm: 
„Set Er ganz ruhig, mein lieber Eocceit, was 
kann Er dafür? Sein Sohn iſt ein Brauſekopf, 
ich werde ihn auf eine Feſtung ſchicken, da ſoll er 
ſchon zur Ralſon kommen!“ Der Legationsrath 


der Feſtung Glogau geſchickt, aber nicht als Ge⸗ 
fangener, ſondern als Geheimer Juſttzrath. Er 
beiratbete im Jahre 1749 die Barberina. Die 
Ehe aber war nicht glücklich, ſie wurde ſpäter ge⸗ 
ſchieden. 

— (Neueſte Tonkunſt.) Wirth: „Wünſchen 
Sie ein hleſiges oder importirtes Selterswaſſer ?“ 
— Gaſt: „Geben Sie mir hieſiges, das muſtzirt 
beſſer.“ ; 

— Aus Floß, 29. Juni, wird dem „Sek. 
K.“ geſchrieben: Herr Lehrer Lehner betreibt ſchon 


ſeit Jahren die Bienenzucht und hat feine Bienen- 


ſtände in einem Winkel des Schulgartens plaztrt. 
An dieſem partizipfren mehrere Lehrer. Herr Leh⸗ 
rer Riebel, nebendet gejagt der älteſte Lehrer der 
Oberpfalz, erging ſich geſtern Morgens in dem 
Garten und wollte um ca. 7 Uhr denſelben ver⸗ 
laſſen, nahm aber jeinen Weg in ungewöhnlicher 
Weiſe längs des Winkels, wo die Bienenftöde ſte⸗ 
ben, wo kein Weg hinführt. Dabei ſcheint es, 
daß er an die Blenenſtöcke angeſtoßen if. Denn 
bald darauf wurde Herr Lehrer Lehner aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß ſeine Bienen ſehr unruhig und 
wild ſeien und Jeden anſtelen, der in der Nach ⸗ 
barſchaft paſſire. Dadurch veranlaßt, nach den 
Bienen ſich umzuſchauen, fand Herr Lehner ſeinen 
Kollegen Rleber vor den Bienenftöden dickt 

mit Bienen bewußtlos liegen. 


bebedt 
Trotz des gro 
Schreckens hatte Herr L. die Geiſtesgegenwart, 


ſchuell Waſſer herbeizuholen und den Daliegenden 
zu übergießen. Mit unendlicher Mühe gelang es 
nun, den alten Mann in ſeine Behauſung in 
ſchaffen, unter fortwährender wüthender Berfol- 
gung der Bienen. Herr Riebel liegt ſchwer dar⸗ 
nieder und auch Herr Lehner mit Frau und An- 
gehörigen find in Folge der vielen Blenenſtiche und 
des Schreckens auf das Lager geworfen. 

— Nach der Bäber-Statiftif des „Reichs ⸗ 
Anzeigers“ waren bis zum 1. Juli an Badegäſten 
eingetroffen: in Ahlbeck 700 Perſonen, in Binz 
97, in Breege 6, in Kolberg (bis zum 27. Juli) 
728, Crampas 152 Deep 55, Dievenow 568, 
Eldena 41, Greifswald 87, Göhren (Rügen) 180, 
Heringsdorf 1622, ®r.- und Kl.⸗Horſt 47, in 
Loyme (Rügen) 56, Misdroy 1660, Neuendorf 
33, (Polzin bis zum 30. Junt) 185, Putbus 
229, Prerow 41, Saßnitz 212, Swinemünde 
322, Rügenwaldermünde (bis zum 30. Juni) 56, 
Thieſſow 8, Wieck 17, Zingſt 31 und in Zinno⸗ 
witz 570 Perſonen. 

— Zehntauſend Mark find der Armen-Di- 
tektion des Magiſtrats der Stadt Berlin von 


Herrn Kommerz enrath V. Manhelmer in Berlin 


übermittelt worden, um am Montag, den 13. d. 
Mts., an feinem 70jährigen Geburtstage an 
Hülfsbedürftige aller Konfeſſionen vertheilt zu 
werden. Es verlautet, daß der Jubilar, der an 


dem gedachten Tage auch ſein 50 jähriges Jubl⸗ 


läum als Einwohner der may begeht, 
nach welcher er aus jeinem Helmathanz: 5 5 
2 


bei Magdeburg verzogen war, verſchiebene mi 
Stiftungen an ſeinem doppelten Jubeltage e 
bedenken wird. 


Verantwortlicher Redakteur W Sievers er St en 


Telegraphiſche Depeſch 

Schwerin i. Meckleub., 9. Juli. Zur Be⸗ 
richtigung gegentheiliger Meldungen erkiüren die 
„Mecklenburgiſchen Anzeigen“, daß die legte rung 
von Mecklenburg⸗Schwerin bei der Abſtimmung 
im Bundes rath über die braunſchweigiſche Angele- 
genheit che jede Verwahrung dem ihren Aaflch⸗ 
ten vellkommen entſprechenden Antrage des Juſtu⸗ 
ausſchuſſes zugeſtimmt hat. 

Neuſtrelitz, 9. Jult. Der ruſſiſche Bolſchaf⸗ 


0 


ter am Berliner Hofe, Graf Paul Schur ow. 


überreichte geſtern dem Großherzoge ſeln G 
bigungsſchreiben als Geſandter am hieſigen Hofe, 
und wurde darauf zur Tafel geladen. Heute 
Mittag begab derſeloe ſich aus gleichem Anlaß 
nach Ludwigs luſt. 

Paris, 9. Jull. Offizids wird dewentlet, 
daß Barriere in einer diplomatiſchen Miſſton in 
Wien erſchienen ſel; der Generalkonſul hat Wien 
von Karlsbad aus nur prloatim beſucht. 

Paris, 9. Jull. Die „Agence Havas“ de⸗ 
mentirt formell, daß Freyctnet eine Note Über 
die Suezkanalfrage erlaſſen habe; es ſei in die⸗ 
fer Angelegenheit kein Schritt ſeit der Verſen⸗ 
dung der Protokolle der Suezkanal-Kommiſſſon ge⸗ 
ſchehen. 

Das Gerücht von der Zurückberufung des 
Botſchafters in Petersburg, General Appert, iR 
unbegründet. 

Ein Telegramm des General Courcy aus 
Hue von geſtern konſtatirt, daß die milttärlſche 
Lage in Hue und Tonkin fortfährt, eine befriebi- 
gende zu ſein. 5 

Madrid, 9. Jull. Die Kammer hat Ihre 
Sitzungen vertagt, nachdem das Miniferium einen 
eklatanten Sieg davongetragen. Daſſelbe bleibt 
im Amte. Heute Abend geht der Juſtizminiſter 
nach Valencia. 


Das Syſtem Ferran erzielt fortgeſetzt eine 


überraſchende Wirkung; die Epldemie nimmt durch⸗ 
weg ab. b 

Athen, 8. Jull. Der Miniſter der Finan⸗ 
zen und des Auswärtigen, Delyannis, legte der 
Kammer das Budget pro 1885 vor und unterzog 
hierbei die Geſchäfts führung jenes Amtsvorgän⸗ 
gers Trikupis einer hefligen Kritik, indem er den 
Letzteren für die ſchlechte Lage der Finanzen ver ⸗ 
antwortlich machte Der Miniſter wird morgen 
cas Finanzerpofe fortſetzen. Die durch das vor⸗ 
gelegte Budget zu erzielenden Erſparniſſe werden 
auf 12 Millionen veranſchlagt. 


